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Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
5 5 e. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
eſtellung darauf an. 
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je nachdem di ung neuer Kräfte gelingt, immer mehr und mehr ein provinzielles Intereſſe zu verleihen wiſſen werden. a a nan 10 
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Der Kriegsbafen an. der Nordſee. 


Als neulich die Nachricht von Unterhandlungen wegen An⸗ 
lage eines preußiſchen Nordſee⸗Kriegshafens durch 
die veutſchen Blätter lief, beeilte ſich das Bremer Handelsblatt 
No! 113 die Eriſtenz auch nur einer Mittheilung an die Res 
gierungen Bremens und Hamburgs in Abrede zu ſtellen, mit 
dem Zufage: „die Verbindung eines Kriegshafens mit einem 
Handelshaſen möchte auch für den letzteren unter allen Um⸗ 
ſtänden, und noch mehr bei der dermaligen politiſchen Verfaſ⸗ 
ſung Deutſchlands ein ſehr zweifelhaſtes Gut fein“, Dieſe ab⸗ 
wehrenden Worte ein aus Harburg geſchriebener, im allgemei⸗ 
nen Intereſſe dieſes Hafens gehaltener Artikel, der feindſelig 
gegen das Projekt auftritt, und einige halb befürwortende Ham⸗ 
burger Corteſpondenzen ſind unſeres Wiſſens die einzigen nord⸗ 
deuiſchen Aeußerungen, welche für und wider erhoben ſind. 
Mag immerhin keinerlei Unterhandlung eingeleitet, mag man 
preußiſcher Seits kaum einmal zu dem entſchiedenen Gedanken 
gelangt ſein; dennoch bleibt es merkwürdig genug, daß bei der 
; ganz Deutſchland jo wichtigen Nachricht ſo wenig Theil⸗ 
nahme in der Preſſe ſich zeigte. — — Mit dieſen Worten leitet 
ein Korreſpondenz⸗Artikel aus Hannover in der Weſer⸗Zeitung 
folgende Betrachtungen ein: „Als im Auſſchwunge der na⸗ 
tionalen Idee, unter dem Druck der höhnenden däniſchen Blo⸗ 
kade ſich zum erſten Male die am 20. Januar d. J. zuletzt 
vor Bremerhaven wehende deutſche Kriegsflagge entfaltete, wett⸗ 
eiferten die Strom en um die Ehre des Kriegshafens: 
Ems, Jahde, Weſer, Elbe wurden wechſelweiſe empfohlen, 
croquis der fraglichen Plätze entworfen, Broſchüren verbreitet, 
und als die Weſer durch das Erſcheinen der amerkaniſchen 
Fregatte St. Lawrence praktiſch als für Kriegsſchiffe zugäng⸗ 
lich erkannt, proviſoriſch den Sieg davon trug, ſpiegelte ſich 
deutlich die Eiferſucht der Elbe in den Artikeln einiger Ham⸗ 
burger Blätter gegen den damaligen Reichs miniſter Duckwitz. 
„Die Hoffnung auf eine deutſche Reichsflotte iſt wie ein Meteor 
raſch entſchwunden, ſie hat wie ſo vieles uns getäuſcht, hat 
aber ebenfalls nicht wenig in Norddeutſchland zu der wachſen⸗ 
den Erkenntniß beigetragen, daß ohne Preußen und ſein 
entſchiedenes Mitwirken durchaus kein nationaler Gedanke feine 
‚Erfüllung finden wird. So ſollte ſich denn von Rechts wegen 
der Wunſch des Nordweſtens nach einer Seewehr auf 
die Anfänge der Kriegs⸗Marine wenden, welche den preußi⸗ 
ſchen Adler jetzt in den fernen Meeren, flaggen läßt, ſollte mit 
Freude und eiftigem Zuvorkommen jeden Schritt begrüßen, 
den dieſe norddeutſche Macht thut, um jenen Anfängen eine 
ſichere Grundlage zu geben. Daß ſie dieſe nur durch einen 
Nordſeehafen erringen kann, ſteht wohl unumſtößlich feſt; daß 
jn näherer oder fernerer Zeit ſie danach ſtreben wird, ihn 
zu erringen, muß daher jeder für ſicher annehmen, welcher 
Preußen eine ferne Entwickelung und nationale Machtentfaltung 
zutraut. Und dieſer Gedanke muß in Berlin ſchon wach ge⸗ 
worden ſein. Sollte auch nicht die Notiz der „Pr. C.“ über 
die Elbe⸗ und Weſermündung, Curhaven und Bremerhaven, 
darauf hindeuten, um ſo mehr ſpricht ſchon dafür die angeblich 
für den Prinzen von Preußen im Mai 1850 ausgearbeitete ge⸗ 
heime Denkſchriſt in den ſehr zu beherzigenden Worten, 
welche von dem Canal zwiſchen Nord⸗ und Oſtſee und vom 
Kieler Hafen reden. Von Brunsbüttel bis Kiel könnte dieſe 
Waſſerſtraße mit einer einzigen Schleuſe für Kriegsſchiffe voll⸗ 
ſtändig tief genug hergeſtellt werden, und hätte — wenn Hol⸗ 
det deutſch und nicht jetzt däniſch wäre — eine ſolche 
Verbindung zwiſchen beiden Meeren geboten, daß die ganze 
Seemacht zuſammenzuwirken vermöchte, und nicht getrennte 
Flottendiviſionen gehalten zu werden brauchten. Dann wäre 
Kiel ein Hauptkriegshafen geworden. Auch Stüve erklärte be⸗ 
kanntlich einmal, daß der wahre Gewinn, den Deutſchland aus 
den däniſchen Wirren zu ziehen verſäumt hätte, die Erlangung 
dieſer ungehinderten Waſſerverbindung ſei. Dies Projekt ſchläft 
wie die Flotte, vielleicht für lange Zeit, den Todesſchlummer, 
aber die Angabe beweiſet, daß Preußen ſchon damals an 
ein freies Bewegen ſeiner Schiffe in der Nordſee 
dachte. Jetzt iſt dieſe zugleich die Grenze des Zollvereins ge⸗ 
worden, jede norddeutſche Flagge, mit Ausnahme der hanſiſchen 
und mecklenburgiſchen, gehört jetzt zu ein und demſelben Han⸗ 
delsgebiete, ſie alle werden auf den Schutz und Schirm im 
Auslande rechnen, die ihnen eine verbündete, wehrfähige Macht 
leiſten kann. So wird und muß Preußens Marine nach und 
nach den Intereſſen des ganzen Zollvereins dienſtbar werden, 
deſſen Handelsſchiffen und Kaufleuten in transatlantiſchen wie 


Mittwoch, den 28. Dezen 


ber. 


NE bee. 
3 Preis pro Quartal 1 Thlr. 5 ſgr. 
Für Auswärtige 1 Thlr. 11% jgr. 
Juferate: 1 fgr. pro Petitzeile. 
Expedition: Krautmarkt 1053. 


europälſchen Häfen ein willkommener Halt, dem ſich vielleicht 
auch die Hanſeſtädte gern zuwenden werden. Die Freude, welche 
alle Deutſche, weß Staates ſie ſein mochten, erfüllte, als ſie zum 
erſten Male in fremden Häfen die preußiſchen Krlegsſchiffe er⸗ 
blickten, mahnt daran, daß fie eine deutſche, nicht eine ‚rein- 
preußiſche Wehrkraft in ihnen ſahen, auf deren wirkſamen Bei⸗ 
ſtand ſie rechnen zu können glaubten. Dieſe Idee wird ſich 
immer ſtärker an eine preußiſche Flotte heften, je mehr ſich dieſe 
entwickelt und ausbildet, ſie wird dieſe Flotte zu dem wirkſam⸗ 
fien Mittel erheben, Preußen in dem zum Theil noch abgeneig⸗ 
ten Nordweſten Anſehen und Liebe im Volke zu gewinnen, und 
jene Länder auch gegen manche Vorgänge verſöhnlicher zu 
ſtimmen, welche ſie in der Entwickelung des großen Nach⸗ 
barſtagtes und feines politiſchen Lebens mit Mißbilligung 
oder Furcht betrachten. Zu dieſer Höhe kann Preußen ſeine 
Flotte nur erheben, wenn es ihr einen feſten Hafen am 
freien Meere, der mit ſeinen Feſtungen in guter Verbindung 
ſteht, 1 verſchaffen vermag. Die Oſtſee iſt nun einmal 
durch Dänemark verſchloſſen, es hätte die Abſperrung des Aus⸗ 
und Einlaufens in feiner Gewalt, eine Oſtſeeflotte allein würde 
faſt nur als Küſtenvertheidigung angeſehen werden können, bis 
zu einer — hoffentlich in der Zukunft nicht unmöglichen — 
Kraftentfaltung, welche die Herrſchaft über das Binnenmeer 
verliehe. So iſt der Nordſeehafen eine Nothwendigkeit; wo er 
anzulegen ſei, it zunächſt eine techniſche, dann eine diplomati⸗ 
ſche Frage. Jene zu beurtheilen gebührt genau prüfenden 
Sachverſtändigen, was die letztere betrifft, fo mögen für jetzt 
wenige Bemerkungen genügen. Die Ems wird gegen der 
holländiſchen Berechtigung gar nicht in Betracht kommen Fün- 
nen, es blieben alſo nur die drei anderen Flüſſe mit den Terri⸗ 
torien von Oldenburg (Kniphauſen eingerechnet), Hannover 
und Hamburg, denn das geringe Gebiet des von Hannover 
umſchloſſenen Bremerhaven würde für einen Kriegshafen keinen 
Raum mehr gewähren. An der Jahde möchte gerade die Halb⸗ 
ſouveränetät des durch ein tiefes Fahrwaſſer zugänglichen Knip⸗ 
hauſen eigenthümliche Vortheile bieten, aber der Meerbufen iſt 
mit einer preußiſchen Feſtung ſo leicht zu verbinden, wie die 
Weſerufer mit Minden, die der Elbe mit Magdeburg. An die⸗ 
ſen beiden Strömen dagegen läßt das hannoverſche Gebiet 
vielleicht am eheſten auf Widerſpruch dynaſtiſcher Intereſſen 
ſchließen und da das oldenburgiſche Weſerufer gerade die Eis⸗ 
ſeite iſt, mag vielleicht gerade darum der Blick auf das ham⸗ 
burgiſche Amr Ritzebüttel gefallen fein, dem mit welchem Grunde 
auch immer die Nachricht des preußiſchen Hafenprojektes ihren 
Urſprung verdankt. Allerdings mag in Hannover ein eigen⸗ 
thümliches Gefühl erwachen, wenn eine Macht an ſeinen Kü⸗ 
ſten feſten Fuß zu faſſen ſucht, die es namentlich früher, doch 
auch noch heute mit Eiferſucht zu betrachten ſich gewöhnte. 
Das weiße Roß bangt etwas vor den Krallen des Adlers und 
betrachtet halb ängſtlich ſeine reichen Marſchländer, als könne 
dort ſeine unbeſtrittene Herrſchaft gefährdet ſein. Vielleicht 
fürchtet man auch neue Stromplackereien, und doch würde ein 
preußiſcher Hafen uns am ſicherſten vor däniſchen Uebergriffen 
auf der Elbe ſchirmen. Jenes Gefühl hat denſelben Grund, 
der jede Eiferfucht des Kleineren gegen den Größeren gebiert; 
es iſt pſychologiſch einfach zu erklären und beruht nicht auf 
reinem Eigennutz. Ob übrigens ein Hafen auf Hannoperſchem 
oder Hamburger Gebiete angelegt, iſt für jene Furcht vor dem 
wachſenden Uebergewicht einerlei. Eben ſo gleichgültig würde 
der Ausfall der Wahl für den gemeinſamen Nutzen des Gan— 
zen, und auch für den ſpeziellen Hannovers fein, Dieſer letz— 
tere wäre aber, mag der punkt an der Elbe oder Weſer ge— 
funden werden, bedeutend für das ganze Herzogthum Bremen; 
es würde ſich ein neuer Verkehrsweg, eine neue ſtarke Abſatz⸗ 
quelle ergeben, vor Allem für die Landbevölkerung durch die 
Bedürfniſſe der Flotte, wenn dieſe einen irgend bedeutenden 
Aufſchwung nimmt. Gegen dieſe Vortheile, welche ſicher ſchon 
Mancher, als er zuerſt von der Anlage hörte, berechnete, und 
zu denen der Anwohner der Elbe ſchon freudig die Hoffnung 
auf das baldige Entſtehen emer Eiſenbahn von Curhaven nach 
Harburg fügte, halten wir ſelbſt die Befürchtungen Harburgs, 
des Schooßkindes der hannoverſchen Handelspolitik, das ſchon 
eine neue Handelsſtadt an der Unterelbe umgehen ſieht, für 
unerheblich. Die Uferſtaaten ſollten ſtatt Abneigung zu zeigen, 
bereitwillig jedem ähnlichen preußiſchen Anerbieten, welches 
unſerer Ueberzeugung nach irgend einmal geſtellt werden muß, 
entgegen kommen. Verpflichtet ſich Preußen dafür zur Schir⸗ 
mung ihrer Flaggen im Auslande, ſo haben ſie damit ſich und 
dem ganzen Vaterlande einen großen Dienſt erwieſen.“ 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

Die jüngſten Nachrichten aus Petersburg, ſchreibt man 
der „Nat. Z.“ von der ruſſiſch⸗polniſchen Grenze, 25. 
Dezember, ſchildern die Stimmung bei Hofe und in den Reſi⸗ 
denzen in einer Weiſe, die zu Hoffnungen auf Milderung der 
ruſſiſchen Forderung keineswegs berechtigt. Der Jubel über die 
letzten Triumphe des Doppelkreuzes verbindet ſich mit höchſt 
ſanguiniſchen Erwartungen; man ſieht daſſelbe ſchon auf der 
Aja Sophia prangen, man zieht über Chiwa nach dem Gan⸗ 
ges, als wäre nach Kalkutta ein bloßer Spaziergang. Der 
Ruſſe baut auf den „ruſſiſchen Gott“, wenn es ſich um „pra- 
wWoslawie“ (den rechten Glauben) handelt. Aus einem aller⸗ 
hoͤchſten Reſkript des Kaiſers an den vielgeliebten Sohn, Groß⸗ 
fürſten Konſtantin, welcher gleichzeitig zum Ritter des Groß⸗ 
kreuzes St. Wladimir ernannt wurde, erfährt man, daß der 
Prinz berufen iſt, dereinſt die Flotte zu ruhmreſchen Siegen 
über die Feinde des Vaterlandes zu führen. Dem Ruſſen fällt 
dabei natürlich zunächſt der „Anglitſchanin“ (Engländer) ein, 
Ein anderer Erlaß an 


ſtantinopel, 12. Dezember, wie die Ruſſen bei Stnope von 
ihrer Uebermacht Gebrauch machten, iſt ſehr geeignet, den Ruhm 
des Erfolges herabzuſetzen. Mit weittragenden Geſchützen vom 
ſchwerſten Kaliber ausgerüſtet, ließen ſie den überfallenen Tür⸗ 
ken nichts übrig, als den heroiſchen Entſchluß, durch Anzünden 
der Pulverkammer wenigſtens keine Trophäen in die Hände 
des Angreifers fallen zu laſſen. Aber mit der Zerſtörung der 
feindlichen Schiffe nicht zufrieden, ſetzten die Ruſſen ohne Noth 
auch die Stadt ſelbſt in Brand. Indeſſen iſt die Pforte durch 
das erlittene Mißgeſchick keineswegs entmuthigt und betreibt 
alle kriegeriſchen Maßregeln mit unermüdetem Eifer. Selbſt 
aus den entfernteſten Gegenden, bis Chiwa und Bokhara hin, 
treffen fortwährend Freiwillige ein, die ſich dem Sultan blos 
gegen Verpflegung zur Verfügung ſtellen. Perſien dürfte durch 
entſprechende Bewegungen des Khans von Kabul, Doſt Mo⸗ 
hamed, im Zaume gehalten, und was die zweideutigen Nach⸗ 
barn in Europa betrifft, ſo hat man Serbien ſoeben durch 
Beſtätigung ſeiner Privilegien beruhigt, die in Form eines vom 
Sultan aus eigenem Antriebe bewilligten Firmans durch einen 
Adjutanten deſſelben nach Belgrad überbracht wird. — In 
Griechenland aber hätte die Bevölkerung freilich Luſt, ſich an 
dem Kampfe zu betheiligen. Der „Aeon“ in Athen ruft bereits 
pathetiſch: „Nikolaus der Erſte, ein Werkzeug des Herrn, ſtellt 
das griechiſche Kaiſerthum wieder her.“ Die Regierung it je⸗ 
doch klug genug, um das gebrechliche Schifflein des helleniſchen 
Königthums nicht dem Spiele ſtürmiſcher Wogen preiszugeben, 
die es ſehr leicht in den Abgrund reißen könnten. 


— Wiener Blätter berichten aus Konſtantinopel vom 
12. Dez. Folgendes: Ein engliſches Kauffahrteiſchiff, das gerade 
im Hafen von Sinope lag, bekam einige ruſſiſche Kugeln, die 
ihm zwei Mann tödteten; dann fiel eine brennende türkiſche 
Fregatte auf daſſelbe, ſo daß es ebenfalls in Brand gerieth 
und zerſtört ward. Der Kapitain und die übrigen Seeleute 
retteten ſich ans Land, wo ſie einen Tag ohne Nahrung und 


Obdach blieben. Nach der Ausſage eines britiſchen Seeman⸗ 
nes follen die Mannſchaften des verunglückten ottomaniſchen 
Geſchwaders mit ausgezeichneter Tapferkeit gefochten, ſämmt⸗ 
lich bis zum letzten Augenblicke ausgehalten und felbft die Pul⸗ 
verkammern der nicht in den Grund geſchoſſenen Schiffe ange⸗ 
zündet haben, ſo daß die Ruſſen ohne alle materielle Beute 
abzogen. Nach demſelben Augenzeugen hätten dieſe aus drei 
Dreideckern und drei Zweideckern ſolche volle Lagen auf die 
ottomaniſchen Schiffe geſchleudert, daß bei mehreren der letzte⸗ 
ren das ganze Verdeck vom Schiffskörper losgeriſſen ward und 
über Bord flog. — Man nahm in Konſtantinopel an, daß 
von den 5000 Mann der Equipage nur 1500 am Leben ge⸗ 
blieben; nach anderen Berichten hätte die Schiffsbeſatzung nur 
aus 3000 Mann beſtanden. Der Kontreadmiral Huſſein Bey 
ſtieg nach einander an Bord dreier Fahrzeuge, und verließ den 
Kampfplatz erſt, als der Brand bereits ſo weit um ſich ge⸗ 
griffen hatte, daß perſönlicher Muth nichts mehr helfen konnte. 
Er ſoll ertrunken ſein, als er ſich durch Schwimmen ans Land 
zu retten verſuchte. Haſſan Bey, der das egyptiſche Schiff 
kommandirte, verblieb auf demſelben, bis die Mannſchaft ge⸗ 
rettet war. Der Kommandant des „Taif“ ſoll zur Unter⸗ 
fuchung gezogen ſein, weil er ſich vor dem Ende der Schlacht 
entfernt. — Die Verbindung zwiſchen Konſtantinopel und Tra⸗ 
pezunt war durch ruſſiſche Schiffe abgeſchnitten. So war man 
ſeit einiger Zeit über das, was gegenwärtig im aſiatiſchen La⸗ 
ger vorgeht, namentlich über die Einzelheiten der vorgefallenen 
Schlachten, obne Nachrichten. — Die beiden Dampfer „Fu⸗ 
tions“ und „Heron“, die blos zum Einziehen von Nachrichten 
nach Varna gegangen waren, waren zurück, ohne etwas Er⸗ 
hebliches zu berichten, General Prim, der am 7. mit dem 
öſterreichiſchen Packet⸗Dampfboot von Varna angekommen war, 
legte nebſt den ihn begleitenden engliſchen Offizieren ein faſt 
begeiſtertes Zeugniß von dem ſeltenen Muthe und der bewun⸗ 
dernswerthen Kaltblütigkeit der türkiſchen Soldaten ab. — Der 
Zuzug von Freiwilligen dauerte in Konſtantinopel fort. — 
Die Ulemas haben erklärt, im Falle Namik Paſcha das Ans 
lehen nicht zu Stande bringen ſollte, die Religionsfonds an 
Gold und Silber ausfolgen zu wollen. 

— Aus Konſtantinopel langten in Wien Nachrichten 
vom 16. d. an, welche nach der „Köln. Z.“ melden, daß Tags 
vorher das hier unterfertigte Vier-Mächte-Protokoll und die 
Kollektiv. Note daſelbſt angekommen und von Reſchid Paſcha 
in Empfang genommen worden ſeien. Gleich nach Erhalt 
derſelben hatte Reſchid eine Konferenz mit den Vertretern der 
vier Großmächte, in welcher er ihnen klar auseinander feste, 
daß er für feine Perſon dieſes abermalige Vermittelungs⸗ 
Projekt — welches der weiteren Fortſetzung des Krie⸗ 
ges durchaus keine Hinderniſſe in den Weg legen 
will — mit der ganzen Macht ſeines Anſehens im Divan un⸗ 
terſtützen werde, daß er jedoch den Geſandten, trotzdem, daß 
Divans⸗Mitglieder einer friedlichen Ausgleichung das Wort re⸗ 
den dürften, die Schwierigkeiten nicht verhehlen könne, welche 
der Annahme dieſes Projektes entgegen ſtänden, worunter er 
in erſter Linie das letzte Auftreten des perſiſchen Hofes gegen 
die Türkei zählen müſſe, daher der Kampf bereits ſeinen erſten 
Charafter gänzlich verloren habe und weit über jene Gränzen 
hinausgetreten ſei, die man in Europa mit lokalen zu bezeich⸗ 
nen beliebte. Das große Pforten-Conſeil, welchem er das 
Protokoll vorlegen würde, werde er, um die Angelegenheit ſchnell 
zu betreiben, ſchon am 20. Dezember zuſammenberufen. — 
Wie man weiter hört, beabſichtigt man in Konſtantinopel um 
die Schlappe von Sinope zu rächen, eine neue türkiſche Ex⸗ 
pepition gegen die Halbinſel Krim auszurüſten und zu unter⸗ 
nehmen, ungeachtet der engliſche und der franzöfifche Geſandte 
ſich alle Mühe geben davon abzurathen. nnd ſich dahin äußer⸗ 
ten, türkiſcherſeits zur See ſich lieber bloß auf Vertheidigung 
der eigenen Häfen zu beſchänken. Von den ruſſiſchen Siegen 
in Aſien war bis zum 16. Dezember, an welchem Tage die 
Flotten auch noch vor Konſtantinopel lagen, nicht das Geringſte 
bekannt. 

— Vom Kriegsſchauplatz an der Donau verlautet noch 
immer nichts Erhebliches. Die Truppenbewegungen dauerten 
fort, ohne daß es irgendwo zu einem ernſteren Zuſammenſtoß 
gekommen wäre. Bis zum 16. Dezember waren etwa 9000 
Mann des Oſten-Sackenſchen Korps dort angelangt, und man 
erwartete, daß der Durchzug bis Mitte Januar 1854 fort⸗ 
dauern werde. General Anrep war am 14. Dezember noch 
in Bukareſt, und die Lage in der kleinen Walachei unverän⸗ 
dert. Die Türken fuhren trotz der eingetretenen Kälte mit dem 
Schanzen⸗ und Redoutenbau in Kalafat fort. Zwei Scharf⸗ 
ſchützenbataillone mit Brückenequipagen wurden von Bukareſt 
nach Braila entſendet. Ueber den Angriff auf Matſchin von 
Braila aus fehlt noch immer das Nähere. In Giurgewo fand 
am 9. eine halbſtündige gegenſeitige Kanonade ohne weitere 
Folgen ſtatt. Der öſterreichiſche Telegraph iſt jetzt bis an den 
äußerſten öſtlichen Punkt an der öſierreichiſchen Donau näm⸗ 
lich bis Orſova vollendet; die Eröffnung wird am 30. d. M. 
ſtattfinden. 


Berlin, vom 27. Dezember. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem 
Kaiſetlich ruſſiſchen Oberſten v. Schernwall, Commandeur 
des Allethöchndeſſelben Namen führenden Grenadier-Regiments, 
fo wie dem Kaiſerlich ruſſiſchen Oberſten und Flügel-Adjutan⸗ 
len v. Wolkoff den rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe; dem 
Kalſerlich ruſſiſchen Oberſten Milintin vom Generalſtabe, den 
Roben Adler⸗Orden dritter Klaſſe; dem bei dem Appellatlons- 
gericht zu Frankfurt a. O. angeſtellten Rechtsanwalt und Notar, 
Juſuzratb Tirpitz, dem Regierungsſetretair, Kanzleirath Tuſche 
zu Oppeln, und dem Stadtbaurath Barnick in Thorn, den 
Rothen Adlerorden vierter Klaſſe; fo wie dem Deichgeſchwornen 
Luederitz in Gurske, dem Bezirks⸗Buhnenmeiſter Kerber und 
dem Hanpt⸗Steueramts-Aſſiſtenten Pahle zu Magdeburg das 
Augememe Ebrenzeichen zu verleihen; den Direktor der Gene⸗ 
ral Kommiſſion zu Berlin, Geheimen Regierungs-Rath von 
Schmeling, zum General-Kommiſſionspräſidenten zu ernennen; 
den Geb. expedirenden Sefretairen und Kalkulatoren Ditt⸗ 
mann und Matthias vom Kriegsminiſterium, dem Inten⸗ 
dantur⸗Sekretair Baron Kurzbach von Sepdlitz von der 


—— 4 ͤ6ä6—4—— — 


Intendantur des Aten Armeekorps, dem Buchhalter Bayer 
von der General⸗Militair⸗Kaſſe, den Proviantmeiſtern Neu⸗ 
meiſter zu Koblenz und von Stwolinski zu Mainz, ſowie 
dem Garniſon⸗Verwaltungs-Direktor Volkmann zu Köln den 
Charakter als Rechnungsrath, dem Geheimen Regiſtrator Ed⸗ 
ler vom Kriegs-Miniſterium und dem Regiſtrator Hoffmann 
von der Intendantur des (ten Armeekorps den Charakter als 
Kanzleirath zu verleihen; desgleichen gemäß den von dem Ge⸗ 
meinderathe zu Düſſeldorf getroffenen Wahlen, den Domainen⸗ 
Direktor Wächter als zweiten, den Dr. Schlienkamp als 
dritten und den Dr. Bücheler als vierten Beigeordneten der 
Stadl Düſſeldorf für eine ſechsjährige Amtsdauer zu beſtä⸗ 
tigen. 


Deut ſchlan d. 


AA Berlin, 27. Dezbr. Nichts iſt grundloſer, als die 
Anſicht, welche man gegenwärtig von der Miſſion der ruſſ. 
Kirche zu verbreiten ſucht, die Anſicht nämlich, daß nur noch 
die orientaliſche Kirche kräſtig daſtehe, während der Katholieis⸗ 
mus veraltet, der Proteſtantismus in ſich zerfallen ſei, und 
daß deshalb dem ruſſiſchen Czaren auch durch die Religion 
ſeines Volkes die Herrſchaſt über Europa beſtimmt ſei. Mit 
Unrecht iſt die griechiſche Kirche ſtolz darauf, die urſprüngliche 
Form des Chriſtenthums zu ſein. Durch rein äußerliche Mo⸗ 
tive zerſiel die Ehriftenheit nach und nach in die griechiſche und 
in die römiſche oder lateiniſche Kirche. Es beſtand anfangs 


kein andrer Unterſchied zwiſchen beiden, als der der Sprache 
Erſt mit der politiſchen Tren⸗ 


und der geographiſchen Lage. 
nung des römiſchen Reichs begann jene Eiferfucht, welche end⸗ 
lich im Iten Jahrhundert einen Riß zwiſchen beiden Kirchen herbei⸗ 
führte, der noch heute nicht beſeitigt iſt und immer größer wird. 
Dieſer Riß beſteht aber weniger in Dogmen und Gebräuchen, 
als darin, daß die griechiſche Kirche ſtehen blieb, die römiſche 
aber ſich weiter entwickelte und an der geiſtigen Bewegung 
Theil nahm, durch die ſich der Oecident vor dem Orient aus- 
zeichnet. Wollte man die katholiſche Kirche veraltet nennen, 
ſo dürfte die griechiſche Kirche wohl allererſt dieſe Bezeichnung 
verdienen. Abgeſehen davon, daß ſie der europäiſchen Bildung 
völlig fremd geblieben iſt, unterſcheidet ſie ſich von der römiſch⸗ 
katholiſchen nur durch folgende Punkte: fie. erkennt den Pabſt 
nicht als Oberhaupt der Chriſtenheit an; ſie ertheilt das Abend⸗ 
mahl unter beiderlei Geſtalt, ſie geſtattet nicht nur, ſie gebietet 
die Prieſterehe; ſie duldet nur gemalte Heiligenbilder. Ihr bis⸗ 
heriger Vorzug der Dunldſamkeit ſcheint in neurer Zeit mehr 
und mehr zu ſchwinden. N 

Von franzöſiſchen und engliſchen Publiziſten wird mehrfach 
jetzt die Anſicht aufgeſtellt, daß die jetzige Kriſis wenigſtens den 
Vortheil habe, die Stellung der Türkei zu Rußland klar her⸗ 
vortreten zu laſſen, während früher hierüber eine Art Dunkel 
herrſchte. In dieſer Beziehung iſt dieſe Anſicht begründet, weil 
man jetzt ſicher weiß, was Rußland will und durch welche Mit⸗ 
tel es die Abhängigkeit der Pforte zu erhalten ſucht. Es ſteht 
übrigens feſt, daß die Pforte ohne kräftige Unterſtützung der 
Großmächte die Donaufürſtenthümer verlieren wird, ein Ereig⸗ 
niß, welches dem Handel Oeſterreichs ſchweren Abbruch zufügen 
dürfte. Die Vermittelungsverſuche in Konſtantinopel, die Frie⸗ 
dens⸗Unterhandlungen anzubahnen, haben bis jetzt zu keinem 
günſtigen Reſultate geführt, da die türkiſche Regierung der An⸗ 
ſicht iſt, daß das Land ſchon jetzt an den beſtehenden Verträ⸗ 
gen zu Grunde gehe, und daß deßhalb, wolle man überhaupt 
den Beſtand des türkiſchen Reichs, hierin eine Aenderung ein⸗ 
treten müſſe. Begründet iſt, daß Rußland gern mit der Pforte 
direkt und allein unterhandeln möchte, und daß es dem Plan 
widerſtrebt, die orientaliſche Frage durch einen europäiſchen 
Congreß entſcheiden zu laſſen. Dieſe Maßregel würde auch 
ſchon dadurch nothwendig ſein, daß alle Großmächte ſich bei 
der Regulirung der Angelegenheiten der Chriſten im osmaniſchen 
Reiche betheiligen und die Loſung derſelben nicht bloß Frankreich 
und Rußland überlaſſe. 

Die braſilianiſche Zeitung „der deutſche Auswanderer“ 
vom 9. November enthält die Nachricht, daß am 18. Oktober 
auf dem Amazonenſtrome die amerikaniſche Barke „Star of 
the Cast“ angekommen und mit 2 peruaniſchen Dampfbooten 
in Stücken beladen war, welche von den mitgebrachten Inge⸗ 
nieuren und Arbeitern zuſammengeſetzt wurden. Sie ſind 50 
und 80 Tonnen groß und ſollen die Nebenflüſſe des Amazo⸗ 
nenſtromes auf dem peruaniſchen Gebiet unterſuchen und be⸗ 
ſchiffen, zunächſt den Ucayak. 5 

Der bedeutungsvollſte Vorgang, den uns heute engliſche 
Blätter melden und der auch von anderen Seiten beſtätigt 
wird, iſt der Umſtand, daß Lord Palmerſton wieder in's eng⸗ 
liſche Kabinet zurückgetreten iſt. Wie es heißt, ſollen ihm da⸗ 
für Zugeſtändniſſe in Beziehung auf eine kräftige Handhabung 
der äußeren Politik gegen Rußland gemacht ſein. 


2 Berlin, 27. Dezember. Der Miniſter⸗Präſident iſt 
am Sonntag nach der Kirche nach der Lauſitz abgereiſt, um 
einige Tage auf ſeinem Landgute zu verweilen, wird aber ſchon 
morgen Abend hierher zurückkehren. Das Ordensfeſt wird wie 
immer auch in dieſem Jahre am Sonntag nach dem Jahres— 
tage der Krönung des erſten Königs von Preußen gefeiert wer⸗ 
den. Der Feſttag fällt ſomit auf den 22. künſtigen Monats. 
— Einem Bericht aus Mexiko zufolge, ſoll der aus der erſten 
Sennora⸗Expedition bekannte Graf Ruſſel Boulbon ganz kürz⸗ 
lich von St. Sennora abgereiſt ſein. Als Grund wird einer⸗ 
ſeits ſeine Verzweiflung an der Erfüllung ſeiner Verſprechun⸗ 
gen, mit denen ihn Santa Anna hingehalten, andererſeits die 
Abſicht angegeben, eine neue Sennora⸗Expedition auszuführen. 
Die finanziellen Bedrängniſſe Mexiko's haben die Regierung 
neuerdings zu Konzeſſionen genöthigt, welche die dortigen Re⸗ 
gierungsverhältniſſe, ihrem Weſen nach, in einem Widerſpruch 
mit der republikaniſchen Staatsform zeigen, der eine dieſer Lage 
der Dinge entſprechende Umgeſtaltung jener Staatsform in 
Mexiko erwarten läßt. Der Ritterorden des Schutzpatrons von 
Mexiko iſt wieder hergeſtellt worden, das Großkreuz deſſelben 
dürfte demnächſt an mehrere Monarchen Europa's verliehen 
werden. Für treue Dienſte im Finanzfache iſt ein beſonderer 
Orden geſtiſtet, und die Anrede Senor den Untergebenen, ih⸗ 
ren Vorgeſetzten gegenüber, unter Androhung von Strafen ein⸗ 


Revolution. 


geſchärft. Am 12. d. Mts. it endlich ein Dekret Santa Anna's 
erfolgt, wonach Don Auguſt de Iturbide als Auguſt I. mit dem 
Beinamen Libertador in die Annalen Mexiko's eingezeichnet werden 
ſoll. Die Bedeutung dieſes Dekrets für die Gegenwart wird am 
deutlichſten durch den unterzeichneten Namen hervorgehoben. 
Bekanntlich war es Santa Anna, der jenen, jetzt von ihm 
verherrlichten Iturbide der Hinrichtung durch kriegsgericht⸗ 
lichen Spruch überlieferte. Die Erklärung dieſes Widerſpruchs 
giebt die allgemein in Mexico verbreitete Annahme, daß den 
Thron Auguſt's I. in Kurzem Anton I., Santa Anna, beſtei⸗ 
en werde. Der Plan eines Staatsſtreichs in optima forma 
oll bereits fir und fertig fein. Santa Anna geht aufs Land, 
ſein Stellvertreter formulirt unterdeß den Antrag, die thatſäch⸗ 
liche Macht in eine lebenslängliche zu verwandeln, wozu ſich 
dann auch Santa Anna entſchließt, vorher aber iſt die Ver⸗ 
mehrung der Garden in Mexico abzuwarten. Haben dieſe 
aber, jetzt 8000 Mann ſtark, die Zahl von 12,000 Mann er⸗ 
reicht, ſo iſt der Augenblick gekommen, wo der Titel Altesse 
Serenissima und die Wiederherſtellung aller Adelstitel durch 
nichts mehr ſtreitig gemacht werden kann, es ſei denn eine neue 
Soweit der Plan, deſſen Realiſation mindeſtens 
fo viel für ſich hat, daß fie von Vielen in Mexico, welche Santa 
Anna in ſein Intereſſe zu ziehen wußte, lebhaft gewünſcht wird. 


— Das Pendant zu dieſem Gemälde liefert die Senſation, 


welche in Baiern dem Schreiben der Miniſter der Juſtiz, des 
Innern und der Finanzen gefolgt iſt, wonach die Gedichtsorga⸗ 
niſation, weder in dieſer noch in der nächſten Finanzperiode 
durchgeführt werden kann. Die Nichtvollziehung einer von der 
Kammer der Abgeordneten einſtimmig und von der Kammer 
der Reichsräthe der Mehrzahl nach angenommenen Vorlage 
dürfte nicht nur von den Conſtitutionellen, ſondern auch im 
ganzen Lande wenig Anklang für die noch den Kammern vor⸗ 
zulegenden Kredit- Poſtulate erweckt. Namentlich da die Kam⸗ 
mer der Abgeordneten ſchon in der vorigen Seſſion einen Pro⸗ 
teſt gegen die, vom Kriegsminiſter beantragten Etats-Ueber⸗ 
ſchreitungen zu Protokoll gegeben hat. Es dürften daher die 
bevorſtehenden Anträge auf Kredit- Bewilligung, für die von 
4000000 auf 5600000 geſteigerten Kriegsſchulden, ſehr ſchwüle 
Sitzungen herbeiführen, fo. daß eine Auflöſung der Kammer 
nicht unwahrſcheinlich iſt. 

LS. Berlin, 27. Dezbr. Am erſten Weihnachtsſeiertage 
3 verſchied hieſelbſt nach längerem Krankenlager der Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant und Chef des Militair-Bildungsweſens Joſeph 
Maria v. Radowitz. Die vorläufige Beifegung der Leiche 
findet mit militairiſchen Ehren am Donnerſtag in der hieſigen 
katholiſchen St. Hedwigkirche ſtatt. Von dort wird die Leiche 
nach dem letzten Willen des Verewigten, wie es heißt, nach Er⸗ 
furt gebracht und daſelbſt an der Seite feiner ihm vorausge⸗ 
gangenen geliebten Tochter beſtattet werden. Der König hat 
an die Witwe des Generals ein eigenhändiges Beileidsſchreiben 
gerichtet. General von Radowitz hinterläßt zwei Söhne, von 
denen der älteſte gegenwärtig im 31. Infanterie⸗Regiment zu 
Erfurt in Garniſon ſteht. Urſprünglich Offizier in der Weſt⸗ 
phäliſchen Armee, war General Radowitz aus kurfürſtlich heſſi⸗ 
ſchen Dienſten in die königl. preuß. Armee übergetreten. Die 
dieſſeitigen Rangliſten erwähnen ſeiner zuerſt im Jahre 1824, 
und zwar als Capitain von der Armee zur Dienſtleiſtung beim 
großen Generalſtabe kommandirt. In demſelben Jahre fand 
ſeine Einrangirung in den großen Generalſtab ſtatt. 1828 
Major im großen Generalſtabe, 1829 Chef deſſelben, ſo wie 
der General-Inſpektion der Artillerie ad int, und Mitglied der 
Artillerie-Prüfungskommiſſion, 1836 preuß. Militair⸗Kommiſſar 
beim deutſchen Bunde und dem großen Generalſtabe aggregirt, 
1838 Oberſtlieutenant, 1840 Oherſt, 1842 Bevollmächtigier bei 
der Militair-Kommiſſion des deutſchen Bundes und außeror⸗ 
dentlicher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter bei den Hö⸗ 
fen von Karlsruhe, Darmſtadt und Wiesbaden, im Verbleib in 
dieſen Miſſionen 1845 General⸗-Major — trat der Verſtorbene 
beſonders in der letzten Zeit vor der verhängnißvollen Kriſis 
des Staats in eine lebhafte Betheiligung an den Verhandlun⸗ 
gen, durch welche Preußen Oeſterreich zu einer Reorganiſation 
der deutſchen Bundesverfaſſung zu beſtimmen ſuchte. Nach einer 
kurzen Zurückgezogenheit ging der General-Major v. Radowitz 
als Abgeordneter nach Frankfurt a. M. und erhielt 1849 auf 
fein Anſuchen als General⸗Lieutenant den Abſchied. Vielſach 
in den parlamentariſchen Kämpfen jener Zeit thätig und auf 
kurze Zeit im Herbſte 1850 Miniſter der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten, trat er erſt 1852 wieder in eine beſtimmte amtliche 
Thätigkeit zurück, als der König ihn durch die Kabinets⸗Ordre 
vom 3. Auguſt jenes Jahres zum General-Inſpekteur des Mi⸗ 
litair⸗Erziehungs⸗ und Bildungsweſens ernannt und ihm die 
Ober⸗Militair⸗Eraminations-Kommiſſion untergeordnet hatte. — 
Der Lieutenant zur See Lehmann, von der Dampfkorvette 
„Danzig“, iſt aus Konſtantinopel eingetroffen. Die Korvette 
befindet ſich bereits zur Ausbeſſeruug im Arſenal zu Konſtan⸗ 
tinopel. — Nach den hier eingegangenen Nachrichten war der 
Prinz Friedrich Wilhelm am 20. d. M. in erwünſchtem Wohl⸗ 
ſein in Rom eingetroffen und hatte bereits am folgenden Tage 
eine Audienz bei dem Pabſte gehabt. — ie 


Bonn, 23. Dez. Unter vorſtehendem Datum geht der 
Redaktion der „Köln. Z.“ folgende Erklärung zu: In einem 
aus Freiburg vom 11. Dez. datirten Arkikel der „Augsb. 
Allg. Ztg.“ vom 16. Dez. über den Kirchenſtreit im Großher⸗ 
zogthum Baden findet ſich unter andern die Aeußerung: „So 
hat die Univerſität Bonn den greiſen Kirchenfürſten beglück⸗ 
wünſcht.“ — Das unterzeichnete Curatorium hält es für ſeine 
Pflicht, zur Steuer der Wahrheit hiedurch zu erklären, daß von 
der Univerſitüät Bonn eine derartige Beglückwünſchung nicht 


ausgegangen iſt. 
Oeſterreich. 


Wien, 25. Dezbr. Der Erzbiſchof von Wien und die 
Bifchdfe von Linz und St. Pölten haben dem Erzbiſchofe von 
Freiburg in eigenen Schreiben ihre Theilnahme ausgedrückt und 
der Centralausſchuß des St. Severin⸗Vereins hat zu demſel⸗ 
ben Zweck eine Adreſſe abgeſandt. Das Abendblatt der „Wie⸗ 


ner Zeitung“ theilt dies nicht allein mit, ſondern nimmt auch 


den Wortlaut der letzterwähnten Adreſſe auf, indem fie ihre 
eigene Theilnahme für den Erzpiſchof zu erkennen giebt. 


— — 
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Kopenhagen, ee n man hier übri⸗ 
gens mit der Lage der Dinge im Königreiche zufrieden iſt, ſo 
beſchäftigt man ſich doch — und dies gilt vorzugsweiſe von 
der hieſigen Preſſe — noch bei Weitem mehr mit den Perſo⸗ 
nen und Zuſtänden, die in letzter Zeit in den Herzogthümern 
hervorgetreten find. Namentlich der Sprachenſtrejt im Schles⸗ 
wigſchen wird hier mit großer Spannung verfolgt. In vori⸗ 
ger Woche iſt hier über dieſen Gegenſtand eine Schrift in dä⸗ 
niſcher Sprache erſchienen, die den Titel führt: „Ueber die 
däniſche Sprache in Angeln. Von E. Hagerup, Licent. theol.“, 
und nachzuweiſen verſucht, daß die Sprache, welche in Angeln 
geſprochen wird, ein wirklich däniſcher Dialekt ſei. 


Frankreich. 


Paris, 24. Dezember. Die Patrie von heute Abends 
ſagt: „ Wir haben nie in Zweifel gezogen, daß die franzöſiſche 
Regierung — welche in der Angelegenheit der Levante ſich der 
Sache der Humanität und der verletzten Verträge angenommen 
hat —, wenn die Stunde gekommen, einen ihrer und Frank⸗ 
reichs würdigen Entſchluß faſſen werde. Das Blutbad von 
Sinope hat in ganz Europa einen ungeheuren und ſchmerzlichen 
Wiederhall gefunden. Es gibt den civiliſirten Nationen eine 
neue Stellung und neue Pflichten. Die Independance Belge 
veröffentlicht heute über die neue Haltung Frankreichs Mittbei⸗ 
lungen, welche man — davon ſind wir feſt überzeugt — mit 
einem lebhaften Gefühle von Befriedigung aufnehmen wird. 

oben, in ihrer Geſamm 
denz der Jedependance, glauben aber ganz beſonders die Auf⸗ 
merkſamkeit unſerer Leſer auf die folgende Stelle hinlenken zu 
müſſen: „„Die Regierung des Kaiſers ſoll, wenn meine 
Nachrichten richtig ſind, dem britiſchen Cabinet die Frage 
in Ausdrücken von ſolcher Beſtimmtheit geſtellt haben, daß 
jede Ausflucht, jede unbeſtimmte Erklärung unmöglich wer⸗ 
den.““ Die fraglichen Nachrichten der Independanee, die 
jetzt durch die vorjtehende Hinweſſung der Pattie eine Bedeu⸗ 
tung erlangen, welche ihnen wohl wenige feſter beigelegt ha⸗ 
ben, beſinden ſich in einer pariſer Correſpondenz vom 22. De⸗ 
zember, worin die Schwierigkeit beſprochen wird, worin ſich 
Lord Aberdeen befinde, einen Nachfolger für Lord Palmerfion 


zu finden. Dieſe Schwierigkeit, behauptet der Correſpondent, 


komme weniger von innen als von außen. Die Ereigniſſe 
hätten Aberdeen's Hoffnung getäuſcht, mit neuen Collegen und 
zweideutigen Unterhandlungen die bisherige, anſcheinend alle 
Intereſſen ſchonende zweideutige Politik fortſetzen zu können, 
finde ſich aber jetzt zu einer unumwundenen Erklärung aufge⸗ 
fordert. (Es folgt nun die oben von der Patrie erhobene 
Stelle.) Ueberdies fer die unerhörte Entrüſtung, welche ſich in 
England bei den Nachrichten von den jüngſten Unfällen der 
Türken kund gegeben habe, nicht der Art, die Verlegenheit Aber 
deen's zu vermindern. Wenn nun Frankreich ihn auffordere, 
endlich zwiſchen Preisgebung der Türkei und für die Weſt⸗ 
mächte ſich gebührenden Politik zu wählen, ſo bleibe ihm 
nur zweierlei übrig: entweder die Geſchäfte noch ferner zu 
leiten, unter der Beibehaltung des franzöſiſchen Bündniſſes, 
das jedoch ein offenes und entſcheidendes Bündniß ſein 
müſſe, wie es zweien an der Spitze der Eiviliſation ſtehen⸗ 
den Nationen gezieme, oder den Platz einem Cabinet ab⸗ 


zutreten, das, dem hochherzigen Gefühle des engliſchen Volkes 


entſprechend, ſeine Stärke da ſchöpfe, wo Lord Aberdeen ge⸗ 
genwärtig feine Schwäche finde. f a 

— Man ſchreibt aus Lille und Valenciennes, daß im 
nördlichen Frankreich ſich ganze Banden von Bettlern und ver⸗ 
ſchamten Unglücklichen, die kein Obdach haben und oft unter den 
Thorwegen ein Obdach ſuchen, zu zeigen anfangen. In den 
Städten verhaftet man fie, die Gefangniſſe der Wachen dienen 
ihnen für die Nacht als Zufluchtsſtätte, und des Morgens führt 
man ſie an die Thore. 
Bee = Italien. 

Rom, 15. Dezember. Der Papſt läßt nicht wohl 
eine Gelegenheit vorübergehen, dem aus früheren Lebens⸗ 
verhältniſſen ihm perſönlich befreundeten Kaiſer der Franzo⸗ 
fen und deſſen Gemahlin im Sinne des Anlaſſes Freund⸗ 
bee 8 Aufmerkſamkeiten zu erweiſen. Die Namenstage 
des Kaiſerlichen hepaars und ſeiner Familienfeſte bringen res 
gelmäßig thatſächliche Proben, vaß Pius an jenen Tagen ſich 
ſehr e ee Frankreich herrſcht. Ande⸗ 
rerſeits fehlt es aber auch nicht an den ausgeſuchteſten Gegen» 
beweiſen der Artigkeit und Freundſchaft, der Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen iſt unerſchöpflich in ſeinen Souvenirs und koſtbaren Ge⸗ 
ſchenken für Se. Heiligkeit. Der neue Nuntius für Frankreich, 
Graf Sacconi hatte, als er ſich vor Kurzem auf ſeinen Poſten 
nach Paris begab, mehrere für den Hausgottesdienſt des Kai⸗ 


ſers beſtimmte werthvolle Altargefäße zur Ueberbringung er⸗ 


halten. Kaum ſind ſie ausgehändigt, als auch ſchon ein hun⸗ 
dertmal koſtbareres Gegengeſchenk hier eintrifft. Es beſteht aus 
Vaſen, Taſſen aus den erſten franzöſiſchen Porzellanfabriken, 
mehreren Tiſchſervicen, worunter ein goldenes, orientaliſchen 
Teppichen und Stickereien von den Händen der Kaiſerin. Der 


franz. Bolſchaſter Graf Rayneval hat von allen hier aneredi⸗ 


tirten Diplomaten im Vatican zweifelsohne einen ſo entſchiedenen 
Einfluß, wie Oeſterreich ihn ſelbſt unter dem ganz vom Grafen 


Lützow geleiteten und bevormundeten Gregor XVI. nicht inne⸗ 


— Die Zusammenziehung der franz. Oceupationstrup⸗ 
pen aus dem eigentlichen Patrimonio Petrie nach Civitavecchia 
hatte die Folge, daß das Fort Civitacaſtellana kaum eine halbe 
Compagnie Beſatzung zur Bewachung der dort in nicht kleiner 
Zahl eingehaltenen politiſchen Gefangenen behielt. Vor eini⸗ 
gen Tagen entſtand unter dieſen ein förmlicher Aufruhr, man 
jagt wegen zu ſtrenger Behandlung durch die Wärter und 
ſchlechter Verpflegung halber. Die franz. Beſatzuug des Forts 
war nicht im Stande, die Tumultuanten niederzuhalten, ſo 
daß einige zwanzig von ihnen ausbrachen und zu entfliehen 
Gelegenheit fanden. (Boſſ. 3.) 
— Ein in Aquila entdecktes Komplott von Organen für 
Muratſche Umtriebe im Königreich Neapel giebt viel von ſich 
zu ſprechen. Manche meinen, daß die auffallend häufigen Rei⸗ 
fen, die der hieſige franzöſiſche Botſchafter während des letzten 
Sommers nach jener Gegend des Kirchenſtaats machte, wels 


gehabt. 


r Aquila als Gren egenüber liegt, 
. Saen Aae e we 


die Correſpon⸗ 


nicht außer aller 
Verbindung mit den t Freunde der Miraͤtſchen Fa⸗ 
milie im Neapolitaniſchen ſtehen dürften. Marcheſe Spaventa, 
welcher fait immer zwiſchen Rom und Aquila auf Reifen un⸗ 
terwegs iſt, wird außerdem als Mitwiſſer und Förderer des 
geheimen Getriebes, vielleicht aber mit Unrecht bezeichnet. 
0 — Bei der Röhrenlegung für die mit dem neuen Jahre 
beginnende Gasbeleuchtung unſerer Stadt ſind faſt zahlloſe 
Marmorfragmente antiker Denkmäler, oft von ſehr ausgezeich⸗ 
neter Arbeit, aus der ausgegrabenen Erde wieder zu Tage ge— 
kommen. Die Aufmerkſamkeit unſerer Alterthumsfreunde nimmt 
eine unlängſt auf dem Coelius in der Vigna Mancini gemachte 
Entdeckung beſonders in Anſpruch. Man fand nämlich beim 
Graben mehrere Säulenſtümpfe von bedeutendem Durchmeſſer 
aus dem ſchönſten orientaliſchen Alabaſter bis wenige Fuß zur 
Erdoberfläche heraufragen. Beim weiteren Nachgraben kam 
ihre ganze noch erhaltene Länge zum Vorſchein, ſowie ein wun⸗ 
derſchöner Moſaikfußboden, auf welchem ihre Baſen ruheten. 
Gewiſſen Anzeichen nach ſtand hier das bekannte domus vetus, 
in welchem Marcus Aurelius geboren und erzogen ward. 


Aegypten. 

Kairo, 15. Dezbr. Seit einigen Tagen iſt hier das 
durch Gelab's von Sauakin hierher gebrachte Gerücht in Um⸗ 
lauf, daß die abyſſiniſche Bergbevölkerung aus der Tananta 
vor Kurzem einen Ueberfall auf die Hafenſtädte Maffana und 
Harfifo am rothen Meere gemacht, deſſen Reſultat die voll⸗ 
ſtändige Vertreibung der Türken aus der Provinz Samhar ſein 
ſoll. Dieſem Gerüchte zufolge ſoll der Kommandant von 
Maſſana und ganz Samhar mit Zurücklaſſung ſeines Harems 
nur mit Mühe entkommen ſein und ſich nach Djedda geflüchtet 
haben. Es waren, wie man behauptet, bei dieſer Gelegen⸗ 
heit zufällig zwei engliſche Kriegsſchiffe im Hafen von Maſſana 
vor Anker, welche jedoch die Türken nicht im Mindeſten unter⸗ 
ſtützten, ſondern vielmehr der abyſſiniſchen Invaſton Vorſchub 


leiſteten. 
Aſien. 


Die neueſte Ueberlandpoſt bringt Nachrichten aus Bom⸗ 
bay bis zum 28. Novbr., aus Kalkutta und Singapore bis 
zum 18. Novbr., aus Hongkong bis zum 11. Novbr. Der 

über Trieſt eingehende Auszug aus denſelben enthält in Be⸗ 
treff der bereits mehrfach erwähnten perſiſchen Expedition gegen 
die türkiſche Grenze Zahlen, welche eine etwas hoch geſpannte 
Thälgkeit der orientaliſchen Phantaſie bekunden. Danach ber 
fände das perſiſche Heer aus 300,000 (2) Mann und führte 
1000 (, Kanonen nebſt 3000 mit Munition beladenen Ka⸗ 
meelen. Der Schach von Perſien hatte einen Geſandten zu 
Doſt Mohamed geſchickt, und beide Herrſcher ſollen ſich ver⸗ 
ſtändigt haben, man wußte aber noch nicht genau zu welchem 
Zwecke. Die bereits telegraphiſch gemeldete Nachricht, daß die 
Ruſſen in Chiwa eingefallen und das Fort Ahmetze erſtürmt, 
bedarf noch weiterer Beſtätigung. 
ſchawer aus eine ziemlich ſtarke Truppenſendung nach dem Ko⸗ 
hatpaſſe ſtaftgefunden, um die Afridis im Zaume und den Po⸗ 
ten ſelber fo lange beſetzt zu halten, bis dort ein Fort erbaut 
worden. — Was den Aufſtand in China betrifft, jo befinden 
ſich die Rebellen zwar noch im Beſitze der bisher eingenommenen 
Städte, haben aber in der letzten Zeit nicht nur keine Fort⸗ 
ſchritte gemacht, ſondern ſcheinen an einigen Punkten von den 
Kaiſerlichen hart bedrängt zu werden. Es heißt, daß ihre nördliche 
rmee im Winter nicht gegen Peking vorrücken werde, und daß der 
Kaiſer ein Heer von 270,000 M. (Mongolen) zuſammengebracht, 
die fi ſüdwärts in Marſch ſetzen ſollen. In Shangbae, von 
wo die Nachrichten bis Ende November gehen, finden fortwäh⸗ 
rende Kämpfe zwiſchen beiden Parteien ſtatt, wobei jedoch den 
Aufſtändiſchen eine faſt bis zur wirklichen Unterſtützung gehende 
Sympathie der Fremden zu Statten kommt. So hat die fran⸗ 
zöſiſche Dampffregatte „Caſſini“ die „Antelope“, ein von den 
Kaiſerlichen zu Kriegszwecken angekauftes ſremdes Schiff, ge⸗ 
zwungen, ihre Stellung zu verändern, weil eine ihrer Kugeln 
die Kathedrale getroffen, und der Kommandant des engliſchen 
Kriegsſchiffes Spartan“ erwirkte die Entfernung einer chineſi⸗ 
ſchen Kriegsdſchunke, die dem Zollhaus gegenüber lag. Dieſe 
Einmiſchungen, ſo wie die Zablung der Zollgebühren geben zu 
beſtändigen Streitigkeiten Anlaß, und die engliſch⸗chineſiſchen 
Zeitungen veröffentlichen darauf bezügliche Correſpondenzen zwi⸗ 
ſchen den Conſularagenten und den Lokalbehörden. Sir George 
e Bin Wa dae 0 Hongkong, hat ſeine Entlaſſung 
eingereicht und wird, ſobald ſein Nachfolger ei 
Eure W | chfolger eingetroffen, nach 


15 Telegraphiſche Depeſchen. 

London, Montag, 26. Dezbr. Es wird beſtimmt ver: 
ſichert, Palmerſton babe feine, Nefignation zurückgenommen. 
Die Gründe ſind unbekannt. Die „Times“ lautet kriegeriſch. 

> (Tel. Dep. d. C.⸗B.) 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 28. Dezember. Die mit dem Beginne der Feiertage zu⸗ 
4 — eingetretene ſchärfere Kälte hat die Eisdecke der Dir au ah 
unerbalb der Stadt ſo befeſtigt, daß ſelbige mit Laſtſchlitten durch beide 
Brücken paſſirt werden kann. Es ſtehen daber auch baldige Zufuhren 
„ 8 uns die Inſel Wollin und der be⸗ 

ndſtrich zu verſorgen pflegt, in i roße 5 

1 en Eisbecke e 1 8 

— Mit den Vorarbeiten zu den im nächſten Sommer im neuen 
Stadttheil auszuführenden umfangreichen Bauten wird ruſtig fortge⸗ 
fabren, fo daß beim Nachlaſſen der Kälie mit dem Bau ſelbſt ſofort Si 
Wen w konnen. Von ſolchen, die zunachſt in Angriff genom- 
— 4 en, hören wir das neue Johanniskloſter und die kombimirten 
ar W N des 174 Feſtungsgrabens, der 

Theil der ſchlelde 

opel 445 000 after Bauflache durchſchleldet, iſt man 

— Fur die Erhaltung und den Neubau guter Landſtraßen iſt, dem 
rer nach, durch den Entwurf des Stadıopauspatonn: fur 1854 
Zum Bau neuer Chauſſeen und zur 
iſt * a Summe 855 1 Millio 
ein nicht unbedeutender Theil zum Nutzen unſerer Provinz Verwendun 
finden wird. — Die „Pr. C.“ bemerkl noch, daß a Meilenzahl 15 
Staats- Chauſſeen in dieſem Jahre von 1727", auf 1755 geſtiegen iſt. 
Da zur Unterhaltung einer Meile Chauſſee wieder die Summe von 


1250 Thlr. als erforderlich erachtet worden iſt, ſo ſind im ö 
dieſen Zweck 2,193,750 Th in 0s gebracht —— ee 
4 


Vollendung angefangener Chauſſeen 
n Thalern angefegt, von welcher auch 


— In Indien hat von Pe⸗ 


chem Umfange Sorge getragen, wie in dem diesjadrigen Etat. 


er volle drei Stunden dauerte. Uhr feel | 
lich die Ruhe wieder her, und die den Streit überlebenden 
Bienen kehrten, luſtige Siegeslieder ſummend, in ihre Garni⸗ 


— Als geſtern Morgen gegen ſieben Uhr ein bier in der Baum⸗ 
ſtraße wobnendex Muſiker von einer nächtlichen n e e a be 
die Thüre feiner Woßnüng berſchloſſen fand, und ihm diefelbe auf fein 
wiederholtes, ſtarkes Klopfen nicht geöffnet wird, ſprengt er dieſelde 
und findet ſeine Frau, die er Abends gefünd und munter verlaſſen hatte, 
vom Kohlendamßf erſtickt. Merkwürdiger Weiſe aber befand ſich das 
neben ihr rubende Kind noch am Leben Er EL 

— Für die auf das Jahr 1854 Auszufertigenden Paßkarten iſt die 
blaue Farbe beſtimmt worden. g 


Stadt: Theater. 


In der geſtrigen Oper der „Wildſchütz“ oder „die Stimme der 
Natur“, (komiſche Oper in 3 Akten, nach Kotzebue frei bearbeitet, Muſik 
von Albert Lortzing,) welche ein zahlreiches Publikum berbeigezogen hatte, 
zeichnete ſich vorzugsweiſe Herr Heſſe als Schulmeiſter Bakulus aus. 
Es zählt dieſe Leiſtung, in welcher ſich weniger der Sänger als der 
Schauſpieler geltend zu machen bat, zu den beſten, die wir von unſerm 
beliebten Baß⸗Buffo kennen. Herr Heſſe verſtand es, die durch und durch 
komiſche Seite ſeiner Rolle zur höchſten Geltung zu bringen, ohne in den 
leicht zu begehenden Fehler zu verfallen, die vom Dichter hinlänglich kar⸗ 
rikirte Rolle durch Uebertreibungen ganz zu verzerren. Seine Darſtellung 
war in der That eine durchweg gelungene und erreichte ihren Gipfelpunkt 
in der Schluß⸗Arie des zweiten Aktes, nach welcher verdientermaßen ein 
Hervorruf erfolgte, für den nicht Herr Heſſe, ſondern der Schulmeiſter 
in angemeſſener und ihm eigenthümlicher Weiſe ſich bedankte. 

err André, Graf von Eberbach, führte feine Rolle in anerkennens⸗ 
werther Weiſe durch und erwarb ſich namentlich in der Arie des dritten 
Aktes allgemeinen Beifall. 3 

Frau Schäffer hatte als Gräfin keine für ſie geeignete Paribie und 

3 wir auch im Geſange oftmals die nothwendige Reinbeit der 

ntonation. „ ² EM ENS a 
Herr Grevenberg, Baron Kronthal, wär zwar nicht ganz dis⸗ 
onirt und mußte mit ſeiner Stimme ſchonend umgehen, doch war ſein 
eſang nirgend ſtörend. 

Baronin Freimann, Schweſter des Grafen, wurde von Frau Herz⸗ 
berg⸗Löwe ſowoyl hinſichtlich des Spiels als in muſtkaliſcher Bezie⸗ 
dung zu vollſtändiger Zufriedenheit durchgeführt; doch hätten wir, da 
n dieſer Rolle gewiſſe Iluſionen unerläßlich ‚find, eine jugendlichere 
Repräſentantin nicht ungern geſehen. Wenn Fräul, Ganz, welcher wir 
gern einige Ruhe gönnen, für dieſe Partie auch nicht verwandt werden 
konnte, fo hätte man Fräul. Fritſche, die ohnedies wenig beſchäftigt 
wird, hierzu auserſehen können. 0 

Fräul. Senger war ein neckiſches, naives Gretchen, das ſich dem 
alten verliebten Schulmeiſter gegenüber ſehr drollig ausnahm; nur wäre 
diesmal ihrer. fonft- lieblichen Stimme, die bisweilen vom Orcheſter ver⸗ 
deckt wurde, etwas mehr Kraft nothwendig geweſen. , ir 

Auch Herr Seidel sen. that als Hofmeiſter Pankratius das Seine, 
um die komiſche Wirkung der Oper zu voller Gelkung zu bringen. 

Somit war der Totaleindruck der Oper ein höchſt befriedigender 
und ganz geeignet, den Wünſchen derer zu entſprechen, welche auf eine 
kurzweilige Art den geſtrigen Abend zu verleben gedachten. 5 


Vermiſchtes. 


— Um jede „Unzukommlichkeit und Störung“ im Wiener 
Hofoperntheater zu beſeitigen, ſind folgende Anordnungen ger 
troffen worden: „1) Jedermann hat beim Eintritt in die Zu⸗ 
ſchauerräume die Kopfbedeckung abzunehmen und ſo lange er 
dort verweilt, unbedeckten Hauptes zu bleiben. 2) Jede wie 
immer geartete unanſtändige und tobende Bezeigung des Bei⸗ 
falls oder des Mißfallens iſt unterſagt. 3) Die Wiederholung 
einzelner Nummern einer Opern- oder Balletvorſtellung, ſowie 
eines Orcheſterſtückes darf mit Ausnahme des letzten Abends 
einer Saiſon b verlangt werden, noch ſtattfinden. 4) Die 
dauernd oder für eine Opernſaiſon engagirten darſtellenden 
Künſtler und Künſtlerinnen, dann Kompojiteure, Balletmeiſter 
und Maler dürfen nur in den Zwiſchenakten und nach der 
Vorſtell ung und auch dann nicht öfter als dreimal gerufen 
werden und erſcheinen. Die Sicherheitsorgane find angewie⸗ 
ſen, auf die genaue Beobachtung dieſer Beſtimmungen ſtrenge 
zu bali, 8 

— In der Nähe von Preßburg hat, wie nachträgli 
der Wiener „Preſſe“ geſchrieben wird, am 14. Auguſt eine 
mörderiſche Bienenſchlacht ſtatt gefunden, welche, obwohl 
ähnliche Scharmützel zwiſchen zwei feindlichen Stämmen dieſes 
induſtriellen Inſektenvolkes öfters vorkommen, diesmal wegen 
der dabei auftretenden zahlreichen Schaaren und der großen 
Erbitterung, womit gekämpft wurde, ſich zu einem außerordent⸗ 
lich intereſſanten Schauſpiele geſtaltete. Ein Bienenvater hafte 
nämlich 70 Bienenſchwärme ziemlich gleichmäßig auf beiden 
Seiten ſeiner Beſitzung vertheilt, und an demſelben Tage be⸗ 
merkte er als Augenzeuge von einem ganz geſicherten Stand⸗ 
punkte aus, wie ſämmtliche Schwärme in zwei feiudliche Par⸗ 
teien geſondert, zu beiden Se ten des Hauſes im Freien her⸗ 
umſchwärmend, über einem anſehnlichen Flächen raum ſchwebten. 


Bald darauf kam es zum Handgemenge, und der Kampf zwi⸗ 


ſchen den feindlichen Bienenlagern entbrannte ſo wüthend, daß 
Gegen 6 Uhr ſtellte ſich end⸗ 


ſonen nach den Stöcken zurück. Das Schlachtfeld aber war 
buchſtäblich mit Leichen überdeckt, die, vom brudermörderiſchen 
Stachel getroffen, haufenweiſe herumlagen, und namentlich wa⸗ 
ren zwei junge Schwarme gänzlich vernichtet. Kein lebendes 
Weſen konnte ſich während der Hitze dieſes Treffens ungefähr⸗ 
det dem Kampfplatze nähern, indem eine in der Nähe verwei⸗ 
lende harmioſe Brut von Hühnern fo unbarmherzig geſtochen 
wurde, daß faſt kein einziges mit dem Leben davon kam. 


Angekommene und abgegangene Schiffe. ö 


Bordeaux, 21. Dezember. Leucothea, Dinſe, von Stettin Adam, 
Schoof, do. i 

Leith, 11. N Airdrie, Bennep, von Stettin. Ranger, Small, do. 

London, 22. Dezember. Cammin-Padet, Parlow, von Stettin. Gode 
Henſigt, Johnſen, do. 

Marſeille, 22. Dez. Europa, Erhard, von Stettin. 5 

Newcaftle, 22 Dezember. Emilie, Laſt, klarirt nach Stettin. 

ꝓplymouth, 21. Dez Severus, Köhn, von Stertin nach Liverpool.“ 


Swinemünde, 24. Dezbr, Salvadore, Wilde, von Neweaſtle. Zie⸗ 
then, Wahl, von Hartlepool. Wrangelholm, Blomquiſt, von 
Reval. 25. Heinrich, Grünwald, von Hartlepool. Emilie, 
Völſch, do. 26. Emanuel, Prohn, von Burghead. Sophie, 
Behrens, von Copenhagen. Veſta, Kräft, do. Ueckermünde, 
Schwartz, von Bordeaux. 
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Ank tionen. 
aa ee 
9 1 Velzerſtraße No. 660; N 

Stand herrſchaftliche Betten, 
ſehr viel r gutes 
Leinen⸗ und Tiſchzeug, wobei ca. 
80 Tiſchtücher, 500 Handtücher, 350 
Servietten, 20 Reek Leinen und Hand⸗ 

tücherzeug, 60 Bettbezüge, 70 Hemden, 

viele Taſchentücher, Strümpfe ꝛc., ſo 
wie eine Sammlung meiſt belletriſti⸗ 
fcher Bücher 


verſteigert werden. Reisler. 


Fromage de Brie 
Neufehateler Käse 


ift zu haben in 
Truchot's Keller. 


Commissions-Lager von Flügeln 
en 51 1 20 3 nu des Herrn C. J. 
auhr in nigsberg i. Pr. im Prei 
190, 250, 300 und 400 Tölt bei » j 5 * 

Hermann Schulze 


Dampfſchiffs⸗Bollwerk. 


Cigarren-Verkauf. 


Mein bedeutendes Lager von ächten importirten 
Mavannn- Cigarren in beſter alter Waare 
will ich im Laufe des Winters räumen, und verkaufe 
daher von jetzt ab zum Koſienpreiſe. 

Hermann Schulze, 
Dampfſchiffsplatz No. 1174. 


Mein 


Herren-Garderobe-Lager 


ſoll zur Neufahrs⸗Inventur bedeutend verkleinert werden; ich habe daher ſäͤmmtliche Gegenſtände 
im Preiſe bedeutend herabgeſetzt, und empfehle: 


wollene, ſeidene, Pigue- und Sammet⸗Weſten, Her⸗ 
ren⸗Halstuͤcher, in ſchwarzer und couleurter Seide, 
Acht oſtindiſche Taſchentuͤcher zu 15, 20 und 25 far., % 
Cravattes, Shlipſe, Shawls und Cachenez; 
Oberhemden (Shirting) T malfaltige 11 Thlr., I 
berttalſge 17. Thlr., Chem ettes und Bäffchen zu Al 
fehr billigen Preiſen; | . 
Schlafroͤcke, Roͤcke, Ueberzieher, Beinkleider und 
Weſten in allen Stoffen zu ſehr billigen Preiſen. 


5 Meine Schneiderei, unter Leitung eines tüchtigen Werkführers, empfehle ich einem geehrten 
Publikum und verſpreche, dei außergewöhnlich billigen Preiſen, die ſchnellſte und reellſte Bedienung. 
Familien⸗Verhältmiſſe unter vortheilhaften Bedingun⸗ 5 


gen fofort zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt] 24) N. Silber stein, 
der Schiffsmakler Guſtav Metzler in Stettin. Reiff No. 51 
ß I mt 2 f 2 Aus RE Se + + 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Geſchafts⸗ Verkauf. 

In einer lebhaften Seeſtadt Vorpommerns if ein 
gut rentirendes, im beſten Renommee ſiehendes Mas 
tertal⸗Waaren⸗Geſchäft mit Waarenbeſtänden, vollſtän⸗ 
digem Inventarium, Speicher und Wohnhaus, wegen 


= 


für Kurz m u 7 l 

r Kurz-, Fern⸗ un chwachſichtige mit geſchliffene 
Gläſern, welche allen Serbe Bir Dig ue 
chen und von außerordentlicher Härte, ſo daß ſolche 
nicht ſchrammig werden, in Gold⸗, Silber⸗, Stahl ⸗ 
Schildpatt-Einfaſſungen u. ſ. w. empfiehlt 


W. H. Rauche, Optitus, Schuhſtraße. 


Ball-Handschuhe 
BT: fein und ſehr dauerhaft 7 
= 


x = we I * 
2 — EN — — — . = 
er I 946 — FE 


Neujahrskarten 


Louis Paſenow, 


| Ergebene Anzeige. 
Die Faͤrberei und Waſch⸗Anſtalt Moͤnchenſtraße Ro. 437 


zeigt dem geehrten Publikum hiermit ergebenſt an, daß die derſelben zum Färben und Waſchen übergebenen 
Sachen feit Mitte Oktober d. J. nur von der berühmten Färberei des Herrn B. Wolffenstein in Berlin 


ſo wie in andern Farben, ſind wieder einge⸗ 
troffen und verkaufe das Paar 


e beſorgt werden. Das langjährige Renommee, welches die Firma B. Wolffenstein nicht allein in Berlin, für Herren 7 . und 10 fgr., ® 
kl. Domſtr. No. 781. 1. g 118 für Damen 6 und 710, far. N 
* a ſondern auch hier beſitzt, berechtigt uns zu dem Verſprechen, daß alle in dies Fach einſchlagende Arbeiten mit Bei 5 f E 
a 4 2 böchſter Sauberkeit und Eleganz ausgeführt werden. Durch freundliche und pünktliche Bedienung werden wir — Aar er vop, mehreren Packen dil⸗ 


ne 


ſtets bemüht fein, jedem billigen Wunſche des geehrten Publikums zu genügen. Um freundliches Wohlwollen 


bittet ergebenft 
en die Färberei⸗Annahme von II. Wolffenstein 
— in Stettin Mönchenſtraſie No. 437. 


—— — 


Leun Mönchenfteane Tr 
Die VParfümerie- Handlung Moͤnchenſtraße Ro. 437 


empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager von Parfümerien, Toiletten- und Bimſteinſeife in allen Nummern, Räucher⸗ 
Eſſenzen ic., fo wie die rühmlichſt anerkannte 


Odontine Fahnſeife) à Doſe 10 far 
das Beſte, was bis jetzt zur Conſervirung der Zähne und des Zahufkeiſ es exiſtirt, ſowie das fo ſehr beliebte echte 
Klettenwurzel-Oel a Fl. 5 3 
eins der bewährteſten Mittel zur Erhaltung und Beförderung des Daarwuchſes., ſowie 
Stahlfedern-Dinte prima Qualität 
in / Ya, Ya und ½ Flaſchen zu billigen Preiſen. ö 
Auch werden daſelbſt Glacee⸗Handſchuhe höchſt ſauber gewaſchen und gefärbt, ſowie alle Arten Weiß⸗ und 
Plattſtickereien nebſt Zeichnungen dazu höchſt geſchmackvoll und billig ausgeführt. 


Den geehrten Damen 155 gefälligen Beachtung, daß in der Färberei⸗Annahme, Mönchenſtraße No. 437, 
alte Strohhüͤte, welche zum Waſchen untauglich, ſauber gefärbt und moderniſirt werden, und jede Woche eine 


Sendung nach Berlin befördert wird. 
Arrac, sowie sehr schönen weissen und 


Senbung mag Bertin Deiärbe AI N 
rothen Kochwein, pr. Fl, 5 sgr N FFC 
empfiehlt Carl Lehmann, x 80 Seid ene Regenſehirme 


heil. Geiststrasse No. 206. 4 155 „ etwas Neues und Zweckmäßiges und ſich beſonders durch * 
2 re Haltbarkeit auszeichnend. 
Böhm, Pflaumen, 5 


à Pfd. 2 sgr., bei 5 Pfd. bedeutend billiger, empfiehlt x Höchſt elegante Damenſchirme * 
Carl Lehmann, * Die Schirm⸗Fabrik von 


SD.Steinberg am Neuen Markt. 28 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Stargarder Wochenblatt, | 


das geleſenſte Blatt in Stargard und Umgegend, er⸗ 

17700 N A lat 0 1005 0 A 5 Sonn- 

ends) und wird zur Aufnahme von Anzeigen jede 

Art hierdurch empfohlen. ta 
Die Redaktion, 


Joh. Hane. 


Engliſche ſteinerne 
Rindvieh- und Pferde-Arippen, 


welche durch Dauerhaftigkeit, Reintigteit und Preis- 

würdigkeit alle anderen Arten Krippen übertreffen, wer⸗ 

den in jeder beliebigen Größe gefertigt Speicher No. 52. 
——— 


Ein wenig gebrauchtes mahagony Fortepiano 
iſt zu verkaufen Jak bi⸗Kirchhof No. 443. 
ane 


Litthauer Stoppelbutter, 
l vorzüglich gut, a Pfd. 8 sgr., 
fette Wee a Pf. Gu. 7sgr., 


empfiehlt arl Lehmann, 
heil. Geiststrasse No. 206. 


Alte Lampen werden gereinigt und wie neu 
lackirk beim Lackirer Minck, kl. Domſtr. No. 688/89. 


STADT-THEATER. 
Mittwoch den 28. Dezbr.:: ü 
Zum Erſtenmale: 


Baron und Commis, 


oder: 

Wilhelmsſtraße und Haak'ſcher Markt. 
Poſſe in 2 Akten von A. Heinrich. 
Hierauf: 

Der Feenſchützling. 

Ballet in 1 Akt von R. Mähl. 
Donnerſtag den 29. Dezbr.: 

Viel Lärm um Nichts. 

Luſtſpiel in 5 Akten von Shakespeare. 


Thee's, f. Rum's Cognac und 


* 


heil. Geiststrasse No. 206. 22 2 
% J Pfd. 1. F. W. Müller 8 Hornejus, 
Reis, a Pfd. II ser, Noßmarkt No. 699. 
empfiehlt Carl Lehmann, |* 
heil. Geiststrasse No. 206.; NN MMM NM EHEN HEN RI e e 


* . 


N 
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